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Kein einziges Gedicht Hauffs hat eine solch weite Verbreitung
Minden , wie sein Soldatenlied „Reiters Morgengesang "

, das im
Änfe des 19. Jahrhunderts zu einem der schönsten und belieb¬
testen Volkslieder geworden ist . Weniger bekannt dürste die Ge¬
schichte des Liedes sein . Des Dichters Nesse Julius Klaiber hat
ms darüber einige Aufklärung gegeben . „Es war "

, so schreibt er ,
„im Jahre 1824 . Hanfs wohnte bereits im Hause seiner Mutter
in Tübingen , da erwachte er eines Morgens in der Frühe an
chiem schwermütigen Gesang mit eigentümlich getragenen Akkor¬
den,- er öffnet das Fenster und lauscht, die Töne kommen aus dem
mter seinem Fenster angebanten Raume , in welchem Landmädchen
beim Waschen beschäftigt sind . Vom Texte selber ist nur wenig
zu verstehen , aber die Melodie hat ihn wunderbar ergriffen und ,
me über die Schranken seiner Kraft hinausgehoven , wie von
iiüem leisen Hauch der Ahnung betroffen , dichtete er im Angesicht
der Morgenröte , die den Himmel färbt , in einem Zuge das Lied,
das für ihn selbst so prophetisch werden sollte , vom Morgenrot ,
dem Boden des frühen Todes ."

Wie viel hat nun Hauff aus dem alten Volksliede verwendet ,
wann ist das alte Volkslied in der Literatur erschienen , in welcher
Ausdehnung fand die Strophenform de ^ Volksliedes in Hauffs
Morgenrot Verwendung '?

Die dem Liede eigentümliche Strophenform und somit auch
die Singweise , die mau annehmen darf , erscheint erst" >als gegen
Ende des 12. Jahrhunderts in den Briefen des Mönchs Wernher
von Tegernsee in dem mittelbochdeutichen kleinen Liebesliedchen :
Du bist mein , ich bin dein . Dieser Text ist , wie es scheint, nach
der Singweise eines alten Kirchenliedes gedichtet. Die nämliche
Strophenform ^ hat dann auch das sogenannte Marienlieb von
Melk mit der ersten Verszeile : Meersterue , Morgenrot !

Wie bekannt die geistliche Singweise gewesen ist , zeigt sich auch
in einem Liede des Minnesängers Gottfried v . Neusen aus der
Mitte des 13. Jahrhunderts , das mit dem Verse beginnt : Die
Nachtigall , die sang so wohl . Auch unter den Liedern des sagen¬
haften Tannhäuser findet sich Singweise nnb Strophenform wie¬
der , sogar mit einem auffallenden Anklaug au bas Liedchen des
Melker Mönchs .

Jahrhunderte laug scheint dann die Strophenform von der
Oberfläche des deutschen Literaturstroms wieder verschwunden zu
sein . Erst nach dem Dreißigjährigen Kriege erscheint die alte
Strophenform wieder in dem „geistlichen Harfevspiel " des Michael
»rank , das 1687 in Kvburg gedruckt wurde . Das fragliche Lied,
das die Nichtigkeit des menschlichen Lebens behandelt , ist auch
später in das württembergische evangelische Gesangbuch über¬
gegangen und beginnt mit den Versen : Ach, wie nichtig , ach, wie
Ilüchtig ist des Menschen Leben .

! Kam ein halbes Jahrhundert später finde ! sich die Strophen -
! sorm wieder bei dem schlesischen Dichter Hunold . Bei Hunvlds

Landsmann Johann Christian Günther findet sich die Strophen -
> mm nicht weniger als dreimal . Das erste Lied , das bereits im
s Fahre 1718 entstand , hat als Anfangsstrophe :
! wie gedacht,
i war geliebt , jetzt ansgelacht ,
! gestern in die Schoß gerissen ,

heute von der Brust geschmissen ,
Morgen in die Gruft gebracht .

Mit diesem Liede ist auch der Anklang an das Hansfsche Reiterltsk .
gegeben .

Morgen ge sang von Hauff
Zahlreich erscheinen dann in der ersten Hälfte des 18. Jahr¬

hunderts Nachahmungen des Güntherschen Liebesliedes , welche
Eifersucht und Unbeständigkeit zum Grundgedanken haben . Aus
einem anderen Liede Günthers entstehen dann am Ende des 18.
und Ende des 19. Jahrhunderts die zahlreichen „Gute Nacht Lie¬
der "

, sogar eines bei Theodor Körner . Dieses häufige Auftreten
der Strophenform ist auch der beste Beweis für die Beliebtheit
der Singweise .

Das oben erwähnte Lied von Johann Christian Günther hat
in seiner achten Strophe eine ganz auffallende Aehnlichkcit mit
dem Morgenrotliede von Hauff , sie lautet :

Und wie bald ,
Mißt die Schönheit die Gestalt !
Rühmst du gleich von deiner Farbe ,
Daß sie ihresgleichen darbe ,
Ach, die Rosen werden alt .

Die Lied Günthers ging also wohl mit der alten Volksweise
in den Bvlksmnnd über . Diese Tatsache wird auch bestätigt durch
eine Mitteilung aus dem Jahre 1794 , die besagt : „Noch lange nach
Günthers Tod saug das Volk seine Lieder mit vieler Teil¬
nehmung ."

Interessant ist übrigens der Wortlaut des Hauffschen Rciter -
liedes , das sich in dem 1826 erschienenen Roman wiederfinbet , eS
hat dort zuerst das Motiv des ReitertodeS . Hauff läßt es de »
Ritter Georg v . Sturmfeder singen mit folgenden drei Strophev .

Kaum gedacht,
War der Lust ein End gemacht :
Gestern noch auf stolzen Rossen,
Heute durch die Brust geschossen .
Morgen in das kühle Grab .
Doch was ist
Aller Erden Freud uud Lust !
Prahlst du gleich mit deinen Waugeu ,
Die wie Milch und Purpur prangen ,
Sieh , die Rosen welken all .
Darum still
Geb ich mich , wie Gott eS will .
Und wird die Trompete blasen ,
Und muß ick mein Leben lassen.
Stirbt ein braver Ncitersmaun .

In dieser Gestalt erscheint zum größten Teil das alte Volks¬
lied wieder . Hanfs fügt im Lichtcnstein noch die charakteristische
Bemerkung bei : „Es war eine jener ernsten , beinahe wehmütig
tönenden Weisen , wie sie durch ihren inneren Wert erhalte » und
fortgetragen , bis ans unsere Tage ücrabkamen . Noch heute leben
sie in dem Munde der Schwaben , und oft und gerne haben wir .
ergriffen von ihrer einfachen Schönheit , von den gehaltenen Klän¬
gen ihrer vollen Akkorde , an den lieblichen Ufern des Neckars
sie belauscht .

"
So ist denn in Hauffs Geist daS alte Lied von der Vergäng¬

lichkeit der Liebe und des Lebens durch Hinzufttgung des Ge¬
dankens von Reitertvd , wie ihn der Dichter sich angesichts der
Morgenröte ausmalte , zu „Reiters Morgengesaug " geworden , dem
Hanfs bann noch die erste Strophe vom Morgenrot hinzufügte nnd
Hauff hat somit bas durch die Länge der Zeit zerfallene Lied in
seinen Trümmern gesammelt , tüm neuen Geist und neues Lebe»
cingehaucht und es bann dem Volksgesang wieder gegeben : dieser
hegt und pflegt es , da er auch im neuen Gewände seinen alten
Liebling wieder erkannt hat .



Die Pyramide

Ernst Wahle / Ein römerzeitliches Dorf in Grün Winkel
Auf einen Wunsch des Landesmuseums zu Karlsruhe hin

unternahm der Berichterstatter im Juni dieses Jahres eine Aus¬
grabung römischer Baurcste , welche gelegentlich der Erstellung von
Neubauten in der Nähe von Grünminkel , zufällig angeschnitten
worden waren . Der Fundort liegt nahe dem rechten Ufer der
Alb auf einer von dem Fluß umrahmten Halbinsel , welche heute
die von Grünwinkel hierher versetzte Kapelle ziert . In der un¬
mittelbaren Nähe der Fundstelle hat ehedem die Rümcrstraße Hei¬
delberg —Graben —Rastatt —Straßburg die Alb überschritten : lei¬
der sind die beiderseitigen Hochnfer des Flusses in den letzten
Jahrzehnten so mannigfachen Veränderungen unterworfen ge¬
wesen , datz die hier sicher einst vorhandenen Rampen nicht mehr
festgestellt werden können . Da es auch sonst nicht sehr wahrschein¬
lich ist . datz die Römerstraße in der weiteren Umgebung des Fund -
platzes heute noch erkennbare Spuren hinterlassen hat — sie wird
aller Wahrscheinlichkeit nach , der Durchlässigkeit des sandigen
Untergrundes entsprechend , nur als ein Kiesrttcken ausgebant ge¬
wesen sein —, so ist das Verhältnis der Siedelnng zu Straße und
Furt im einzelnen nicht mehr festzustellen . Aber cs ist das keine
wesentliche Lücke unserer Kenntnis : auch so können wir uns ein
recht abgerundetes Bild von dieser Siedelnng machen. Der Tätig¬
keit des Landesmuseums wird die Kenntnis des zu ihr gehörigen
Friedhofes verdankt : ebenso hat sie uns Kunde von einigen
Brennöfen gegeben , welche ebenfalls in der Nachbarschaft der
Fundstelle bei einer anderen Gelegenheit zutage kamen . Ucber
diese Funde hat in größerem Zusammenhang Prof . Dr . Ham¬
burger vom LandcSmuseum an dieser Stelle bereits vor kurzem
berichtet (Puramide vom 17. Juli 1927) : die nachfolgenden Zeilen
mögen die Siedelnng zum Gegenstand einer besonderen Darstel¬
lung machen.

Als das Landesmuseum im Mai dieses Jahres an die Fund¬
stelle gerufen wurde , waren die Grundmauern der Neubauten be¬
reits fertiggestcllt : die hierbei gehobenen . Funde ragen über den
Durchschnitt des sonst in römischen Siedelungsresten üblichen
Fundstoffes hinaus , und so erschien eine genaue Untersuchung des
Platzes auch trotz der ungünstigen äußeren Umstünde lohnend .
Freilich gelang es nicht, die zuerst gefundenen Bruchstücke eines
Merkurbildes zu vervollständigen : überhaupt wollte es der- Zufall ,
daß die planmäßige Grabung an Werksteinen nur einige Bruch¬
stücke eines sehr bescheidenen Altares zutage förderte . Aber die
Feststellung eines großen Kellergeschosses aus römischer Zeit
lohnte doch den Aufwand an Zeit , Mitteln und Mühe , den die
Grabung erforderte , als die Neubauten weit genug gediehen
waren , um eine Untersuchung zwischen den Grundmauern zu
gestatten .

Die Untersuchung , welche sich über sechs benachbarte Kcller -
räume zweier Neubauten erstreckte und bei den beschränkten
Naumverhältnissen sowie meist schlechter Beleuchtung nur langsam
vor sich ging , förderte einen römcrzeitlichen Keller von rechteckigem
Grundriß zutage , welcher ehedem 1,80 Meter tief in den gewach¬
senen Boden eingelassen gewesen ist . Er war 9 )4 Meter lang
und 4,6 Meter breit . Auf etwa drei Viertel seines UmfangcS war
die Ausmauerung noch erhalten , und zwar zumeist bis 66 Zenti¬
meter Höhe . Es gelang nicht, da, wo sie fehlte , oder auch sonst, die
Neste des ehemaligen Zuganges zu dem Keller , etwa in Gestalt
einer Rampe , festzustellen . Die Mauer zeigte sich überall sauber
gebaut, - ihre Jnnenfrvnt war sehr geschickt belebt . Die größeren
Steine waren durchweg zur Ausgestaltung dieser Sichtscite ver¬
wendet , während sich dahinter vorwiegend kleineres Füllmaterial
zeigte . An verschiedenen Stellen neigte ihre sonst senkrecht aus¬
gehende Front nach innen , bekundend , daß nach dem Verlassen des
Gebäudes der Keller längere Zeit offen gelegen und der Druck
des Erdreiches Gelegenheit gehabt hat , wirksam zu sein . Durch¬
weg betrug die Dicke der Mauer 40—48 Zentimeter . Die genaue
Beobachtung ihres Aufbaues gestattete die Feststellung , daß ein¬
mal ein Umbau vorgenommen wurde , der zugleich eine Vergröße¬
rung des Baues auf die oben mitgeteilten Maße war . Der Keller
ist ehedem bei 4,60 Meter Breite nur 6 )4 Meter lang gewesen : bei
seiner Verlängerung um 3 Meter wurde die eine Schmalseiten¬
wand bis ans einen dürftigen Rest entfernt , sowie die eine Längs¬
wand neu aufgemauert . Ob diesem Umbau eine Katastrophe vor -
ansgegangcn ist , etwa ein Brand oder eine Zerstörung des Ober¬
baues , hat sich nicht feststcllen lassen. Die Mauern des älteren
Baues sind vorwiegend aus gebrannten Ziegeln ansgcführt : bei
denjenigen des jüngeren hat eine stärkere Verwendung von Sand¬
steinen stattgesunden . Eine Vorstellung von dem Aussehen der
Mancrfront mögen die beiden folgenden schematischen Zeichnungen

_

Ueberall war die Mauer als Trockenmaucr errichtet : zwischen
ihren Steinen zeigte sich lediglich ein fetter Lehm , nirgends aber
eine Spur von Mörtel .

Im günstigsten Falle war diese Ausmauerung des Kellers 7S
Zentimeter hoch erhalten : berücksichtigt man , daß die Sohle des
Kellers , d . h . der nackte Erdboden 1,80 Zentimeter tics lag , so er¬
scheint es kaum möglich , sich von der Gestaltung der höheren Teile
des Bauwerkes eine Vorstellung zu machen . Und doch geht dies,wertet man nur eine Reihe von Beobachtungen auö , welche ge¬
legentlich der Grabung vorgeuommen werden konnten . Zunächst
fällt da die Menge der Ziegel ans , welche das Innere des Kellers
geliefert hat . Zusammen mit Sandsteingeschicbcn lagen sie über¬
all , stellenweise in ganz dicker Schicht, und vorwiegend am Fuße
der ausgehenden Mauer . In einigen Fällen war die Schichtung
dieser Steine so , daß sic das Einstürzen höherer Teile der Mauer
veranschaulichten . Genau derselbe fette Lehm , welcher die Lücken
zwischen den Steinen der Mauer füllte , lag in großer Menge in
dem Kellerraum selbst. Er wird in ihn hinabgeflossen sein , als
ein Stein nach dem anderen langsam abbröckelte , und die Erhal¬
tung wenigstens des unteren Teiles der Ausmauerung des Kellers
verdanken wir dem Umstande , daß dieses herabgestürzte Material
sich unmittelbar vor diese Mauer legte : so konnte sic wohl stellen¬
weise nach innen gedrückt werden , nicht aber anseinanderfallcn .So wird die Mauer einheitlich den Keller eingcrahmt haben , etwa
bis zu der Höhe des gewachsenen Bodens oder noch ein wenig
darüber hinaus . Wie aber sah Der Oberbau des Hauses ans ?
Zunächst : daß ein solcher sich über dem Keller erhob , steht außer
Zweifel : Grubenwohnnngen sind in der ganzen vor - und früh -
geschichtlichen Zeit längst nicht so häufig , wie man nur zu leicht
zu glauben geneigt ist . Ferner dürfen wir ohne weiteres an¬
nehmen , daß ein aus Steinen mit Lehmverband aufgeführter Ober¬
bau nicht denkbar ist : würde er doch bei unserem regenfeuchten
Klima nicht haltbar sei » . Anderseits ist die Vorstellung eines mit
Mörtel aufgeführten Oberbaues abzulehuen : dann hätte sich doch
in dem Keller wenigstens eine Spur des Mörtels finden müssen:
gerade nach ihm aber haben wir vergeblich gesucht. So bleibt nur
die Annahme , der Oberbau sei aus vergänglichem Stoff aufge¬
führt gewesen , und sie wird wohl das Richtige treffen . Stellen
wir uns eine Konstruktion aus Balken vor , ein Jacbwerk kräftiger
Art , welches ein mit schweren Ziegeln gedecktes Dach tragen kann.
Wie weit der Zwischenraum zwischen dem ausgehenden Holz nur
mit Lehm gefüllt war , bleibt dahingestellt : ebenso wie cs denkbar
ist , daß kleinere Hölzer größeren Flächen Lehmes die erforderliche
Festigkeit gaben , kann man sich auch vorstellen , daß Steine mit
Lehmvcrstrich die Zwischenräume zwischen den alles stützenden
Balken ansfüllten . Das Dach werden wir uns mit Ziegeln ge¬
deckt vorstellen müssen : der Annahme , daß eS mit Stroh eingcdeckt
war , steht die Tatsache im Wege , daß der Kellerraum zahlreiche
Bruchstücke von Firstziegcln geliefert hat , und daß sich solche nir¬
gends in der Kellermauer verbaut gezeigt haben . Sodann ist zu
beachten , daß der Keller sieben diesen Firstziegcln fast nur Dach¬
ziegel geliefert hat . Es muß auffalleu , daß die Menge der Mauer¬
ziegel noch nicht ein Prozent aller gefundenen Ziegel ausmacbt :
das genaue Studium der ausgehend erhaltenen Mauern zeigte bis
auf ganz wenige Ausnahmcfälle nur Dachziegel verwendet , und
zwar waren diese meistens als Bruchstücke zu den oben gekenn¬
zeichneten Musterungen der Front zusammengcfügt . Ein Versuch,
die Menge der im Kellerraum lose liegenden Zicgelrcste und der
anderen Steine zur Grundlage einer Berechnung zu nehmen , um
zu ermitteln , wie hoch die Kcllcrmauer in der oben gekennzeich¬
neten Art anfgeführt gewesen ist und was an Material etwa dar¬
über hinaus noch vorhanden , ivie weit also das Fachwerk des
Oberbaues etwa mit Steinen gefüllt gewesen ist , dieser Versuch
— ist ein Versuch geblieben : die Zahl der Unbekannten in dieser
Rechnung erwies sich sehr bald als zu groß . Immerhin haben
wir ein gewisses Bild , oder besser gesagt , einen Rahmen mit meh¬
reren Möglichkeiten , die wohl Verschiedenheiten , aber doch nur
solche unwesentlicher Art , zeigen . Es war ein Bauwerk von länd¬
licher Bauweise , das sich über dem rechteckigen Keller erhob .

geben , deren linke einen Aufbau ganz aus Ziegeln zeigt , während
die rechte nur in ihrer mittleren Zone aus Ziegeln , im übrigenaus Sandstcingeschieben aufgebaut ist , welche die Alb in über¬
reichem Maße bietet . In beiden Fällen ist die Regelmäßigkeit der
Anordnung beachtenswert : mau beobachte, wie rechts die mehr
rundlich gestalteten Flntzgcschiebe anders verwendet sind als die¬
jenigen , welche eine » rechteckigen Querschnitt zeigen .

Es ist noch zu erwähnen , daß bei der Abtragung der erhal¬
tenen Mauer , und zwar in der untersten Schicht der Steine , auch
ein Bruchstück eines Werkstückes zutage kam : ein Teil eines ein¬
fachen Altares . Dieser ist einst in 6 Stücke zerschlagen worden .
Eines von ihnen wurde bei der Grabung der Fundamentgruvcn
entdeckt und so bleibt die Art seiner Lagerung im Boden unbe¬
kannt : zwei weitere lagen nahe dem Fuße der Mauer auf der
Sohle des Kellers , ebenso also wie jene große bildgeschmückte
Platte , welche Prof . Hamburger in seinem oben genannten Aufsatz
behandelt . Die naheliegende Annahme , diese Werkstücke seien nach
der Aufgabe des Gebäudes , und zwar solange die Kellergruüe noch
nicht eingcfüllt war , in sie hineingestürzt worden , trifft also we¬
nigstens für den Altar nicht zu . Dieser , der die einfache Aufschrift

trägt , hat nach seiner Zerschlagung zum Vau des
Kellers mit gedient , und cs sei ausdrücklich darauf aufmerksam
gemacht, datz bas noch eingemanert von uns Vorgefundene Bruch¬
stück in demjenigen Teile der Mauer augctroffen wurde , welcher
die ältere Banperiode veranschaulicht . Der Zeit der Errichtung
des Gebäudes geht also ein gewisser Teil der fiir die römische
Herrschaft rechts des Rheines in Betracht kommenden Zeit vor¬
aus : vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts dürfte der Bau
kaum errichtet worden sein.
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! Die Ausbeute des Kellers an Kleiusunden war sehr gering ;
! autzer einigen Scherben , die ihrerseits auch nichts besonderes

bieten, ist nur ein kleines Stück Eisen zu nennen . Mit dieser
Dürftigkeit der materiellen Ausbeute steht das Fehlen einer durch¬
gängigen Brandschicht in Einklang . Wohl ist in dem einen Winkel
des Kellers in beschränktem Umfang Feuer gebrannt worden , aber
nach Brandschutt , welcher auf eine Zerstörung des Baues durch

i Feuer Hinweisen würde , sucht man vergeblich ; ebenso wie sich auch
nicht die geringste Spur gebrannten Lehmes sHüttenbewnrf ,
Barackenlehm ) zeigte . Der Bau ist eben verlassen worden , so daß
er, wie schon andere Beobachtungen lehrten , langsam in sich Zu¬
sammenstürzen konnte , und seine Bewohner haben ihre ganze
Habe mitgenommen . Wäre er niedergebrannt , so hätte sich nicht
nur eine große Menge Brandschuttcs zeigen müssen ; von allen

! den Habseligkeiten , die nicht mehr zu retten waren , hätten sich
wesentliche Neste finden müssen.

s Ergänzt wird dieses Bild der ländlichen Siedelung durch Be -
i obachtungen des Landcsmuseums gelegentlich der Erstellung an -
, derer Neubauten . Da zeigten sich einfache, ohne Ausmauerung in

die Erde gelassene Kcllergruben , welche sich nur durch die Art
ihres Inhaltes von den Kellergruben der jüngeren Steinzeit
unterscheiden . Die in ihnen gefundenen Neste des Kulturgutes
sind von ganz derselben Art wie diejenigen , welche der große
Keller geliefert hat . Auch über ihnen hat sich ein kräftiges Holz¬
gerüst als Träger des Oberbaues erhoben . Nur durch die Technik
der Mauerung und die Verwendung von Steinen unterschied sich
unser oben geschilderter Bau von ihnen .

Die Klcinfnnde weisen sie in die römische Zeit unseres Lan¬
des . Und wie wenig „römisch" sehen doch diese Bauten aus ! Wie

- dürftig erscheinen sie gerade neben den Bildwerken , die gleichzeitig
mit ihnen sein müssen , die teils bei ihrem Bau verwendet , teils
vor ihrer Einebnung durch die Natur von Menschenhand auf
ihrer Sohle nicdergestürzt worden sind ! Römisch und römerzeit¬
lich ist eben zweierlei ! Mehr noch als links des Rheines ist ge¬rade bei uns das „Römische" nur ein Firnis , welcher sich über
das Alteinhcimische legt . Die von den Römern hierzulande Vor¬
gefundene keltisch - germanische Mischbevölkernng bleibt wohnen ;
sie nimmt viele Anregungen an , welche die neuen Herren des
Landes mitbringen , viele aber auch nicht. Auf zahlreichen Ge¬
bieten des Handwerkes beobachtet man ein Weiterleben der ein¬
heimischen Art ; auch das Kapitel des Sicdelungswesens zeigt uns ,wie römische Technik und Bauart nur teilweise Einzug halten .Wenn wir an die bürgerlichen Bauten der römischen Zeit unseresLandes denken , so haben wir nur zu leicht ausschließlich das Bild
der Gntshöfc ( der sogen. „Villen " ) vor uns , welche in italischerArt sauber in behauenen Steinen und mit Mörtelverband aufge -
sithrt gewesen sind, so daß die. Grundmauern heute noch den Land -
lentcn zu schaffen machen. Aber daneben hat es noch andere länd¬
liche Sicdelnngen gegeben . Auf jenen Gutshöfcn saßen aus¬
gediente Soldaten und andere Leute , denen der Staat das Land

angewiesen hatte . Abseits von ihnen aber müssen wft die Be¬
hausungen der alten Bevölkerung des Landes suchen . Ihre Kul¬
tur ist zu Beginn der Römer -Herrschaft noch ganz diejenige der
vorangegangencn Latsnczcit ; nur langsam lernen sie von den
neuen Herren des Landes . Unser Keller in Grünwinkel ist , wenn
man so will , noch derjenige der vvrrömischen Zeit , jedoch durch
die Verwendung von Steinen bereits etwas „romanisiert "

. Eine
andere Art der Nomanisierung , eine etwas stärkere , hat sich in
dem römerzeitlichen Dorfe auf dem Boden Heidelbergs gezeigt .
Hier kamen neben den einfach in den Boden cingeticften Gruben
kleine Keller Zutage , welche sauber mit zugchanenen Handgnadern
und in festem Mörtelverband aufgeführt worden waren .

Auch in anderer Hinsicht erinnert das Heidelberger Tors an
dasjenige in Grünwinkel . Beide liegen sie an dem Uebcrgang
einer Straße über einen Fluß . Beide sind sie auch erst in römi¬
scher Zeit entstanden ; offenbar hat erst die Straße die Veranlas¬
sung zu ihrer Gründung gegeben , denn in dem einen wie dem
anderen Falle fehlen Siedelungsspuren aus der vvraugegangenen
Latsnezeit in ihrem Bereiche . Haben wir es aber hier mit Leu¬
ten zu tun , welche sich am Rande einer belebten Straße niedcr -
licßen , dann darf man annehmen , daß sie einen besonderen Grund
dazu hatten . Bauern werden die Bewohner beider Dörfer nicht
gewesen sein , wenigstens nicht ausschließlich . Wir werden es mit
Gewerbetreibenden und Handwerkern zu tun haben . Mau achte
auch darauf , daß beide Siedelungen au der Stelle des Uebergangcs
einer Straße über einen Fluß liegen . Da war Gelegenheit , sich
durch Vorspann und auf andere Art Geld zu verdienen . Ein
römischer Jnschriftstcin ans Ettlingen nennt uns eine Innung von
Schiffern oder Flößern . Wie leicht ist cs da , sich ausznmalen , wie
ein reger Verkehr in Wechselwirkung Fluß und Straße belebt und
wie an der Stelle der Kreuzung beider eine Siedelung cmpor -
blüht . Es wurde oben ans die Menge des fetten Lehmes hin¬
gewiesen , welche bei der Mauerung des Kellers verwendet worden
ist , ebenso auf die nahe der Siedelung gefundenen Brennöfen . In
der ganzen Umgebung des Fundplatzes findet sich aber nur Tand ,
und so darf man wohl annehmen , daß der Lehm auf dem Wasser¬
wege dorthin gebracht worden ist , sei cs nun von den Lvßhngcln
Ettlingens her oder ans einer in dem Schlick der Rheinniederung
angelegten Grube . Vielleicht gelingt es einmal , ans der Fülle
des noch im Erdboden schlnmmcrnden archäologischen Stoffes
einen ganzen Kreis von Handelsgut hcranszufinden , welcher da¬
mals in jener Siedelung aus einer Hand in die andere gegangen
ist , und so festzustellcn , wie die von Natur verschieden ansgestatte -
tcn Teile des Landes schon in römischer Zeit einander ergänzten .

Römcrzeitlich und doch nicht „römisch" im eigentlichen Sinne
des Wortes sind die Uebcrreste aus Grünminkcl . Sic erscheinen
auf den ersten Blick sehr nüchtern , und erwachen doch zu viel¬
seitigem Leben , wenn sie nur unter geschichtlichen Gesichtspunkten
gewürdigt werden !

Wilhelm Schäfer / LüHows wilde verwegene Jagd
In Alexisbad an der Selke saßen einmal am Abend die

Gäste und trieben , was in den Bädern der Brauch ist , wenn
draußen der Regen die Wege weich gemacht hat und die Büsche
noch triefen . Die ein Kartenspiel liebten , hockten bei Tabak und
Bier seitab in der Schenke ; die aber geselliger waren , hatten sich
im Mnsikranm versammelt . Und weil Badegäste sogleich sang -
lustig werden , wenn nur einer die Tasten zu schlagen versteht ,kam es auch hier , daß sie ihre Stimmen versuchten . Ein Fräulein
aus Jüterbog , das einen scharfen Sopran hatte , wußte die neusten
Schlager und schreckte nicht vor Koleratnren zurück, indessen ein
Kaufmann aus Leipzig nachhalf mit gutgemeinten Akkorden . Da¬
zwischen sangen die Herren und Damen im Chor ; und als sie
bald den Jungfernkranz wanden , der seit dem Freischütz in Ber¬
lin das beliebteste Trällerlied war , wurde der Abend in Alexisbad
so fröhlich wie immer , wenn die Musik , ihre schwereren Dinge
vergessend, dex leichten Geselligkeit dient .

Nun saß aber seitab der lärmenden Sänger ein Paar , das
erst zum Abend gekommen und der Gesellschaft noch unbekannt
war . Es schien an solcher Musik nicht eben Gefallen zu haben ;
denn der Herr , sauber im Frack , runzelte manchmal die Stirn, ,und als die andern immer von neuem den Jungfernkranz Vor¬
nahmen , sah er die schöne Frau neben sich vielsagend an und rang
säst die Hände , während sie mit gequälter Schelmerei dazu lachte.

Als jedoch der Kranz ansgewunden , überdies das Repertoire
des aschblonden Fräuleins aus Jüterbog ziemlich erschöpft war , so
daß eine Pause eintrat und die Stühle schon rutschten , als ob ein
Tanz drohte , stand ein Herr auf , der bislang mit übereinander
geschlagenen Beinen unter dem Licht des Fensters gesessen und
gelesen hatte . In einer merkwürdigen Hast trat er einen Schritt
vor , sich kurz zu verbeugen . Er trug den linken Arm in der Binde ;
und die meisten wußten , daß er ein Beamter an der Regierung
>n Magdeburg war , namens Ferdinand Jenkers , der den Krieg
gegen Napoleon im Lützowschcn Freikorps mitgcmacht hatte .

Heute vor neun Jahren , sagte er knapp , sei bei Gadebusch in
Schwerin der Dichter Theodor Körner gefallen . Er habe sein
Bändchen „Leyer und Schwert " in der Hand ; darin stände ein
Ued von Lützows wilder verwegener Jagd , das nicht so vergessen
lein sollte. Er wolle es singen !

Und che die andern trotz ihrer Verdutzung entschlagen konn¬
ten , hatte er schon begonnen . Da waren sie alle erstaunt , was
für eine markige Stimme dieser schweigsame Gast hatte und wie
klug er sie , ohne Sänger zu sein , in der Höhe und Tiefe ge¬
brauchte . Mehr noch als dies wirkten die Worte des Liedes in der
männlichen Kraft , die er ihnen gab , so daß die Luft , die eben noch
vom Gemisch all der Arien und Liebhabcrliedcr erfüllt gewesen
war , ans einmal rcingefegt wurde .

Kaum war die erste Strophe verklungen , und der Sänger hob
schon sein Buch, nach der zweiten zu blicken , ehe er wieder begann ,
als der Herr im Frack ihm lebhaft abwinktc . Bitte noch einmal
von vorn ! sagte er heftig : Ich werde begleiten ! Und war die
Gesellschaft der markigen Stimme erstaunt gewesen , so war sie es
mehr dieser Begleitung . Hörner und Trommeln tönten da ans
den Saiten , als ob es nicht nur das Lied von Lützows wild ver¬
wegener Jagd , sondern die schwarze Schar selber wäre , die da
heranbrauste .

So kam in all diese Herzen , denen das große Erlebnis in der
täglichen Abhaltung ihrer Geschäfte und Vergnügungen schon eine
halbe Verlegenheit war , noch einmal ein Hall der Tage zurück,
da die Jugend ihr Leben hinwarf für die Befreiung , da ans den
Bergen die Feuer brannten und in den Herzen der Haß gegen
die welschen Bedrücker , da Bolk und Vaterland Pflicht und Glück
für den einzelnen waren . Und wenn die wenigsten auch die Worte
des Liedes wußten , den Chor kannten alle und stimmten erst zag¬
haft , dann immer begeisterter ein .

Sie hatten ans diese Weise säst das Lied zu Ende gesungen ,
als den meisten unbemerkt die Tür ausgemacht wurde und ein
alter Herr leise hereintrat , der auch ein Neuangekommener Gast
sein mußte und durch das Lied angelockt schien . Er blieb zuerst an
der Tür stehen und ivollte tapfer den Chor mitsingen : bald aber
sahen , die ihn bemerkt hatten , baß ihm die Tränen zu schassen
machten . Bei der letzten Strophe gab er seine vergebliche Haltung
auf , so daß sie den weißhaarigen Herrn alle , als daS Lied ans war ,
mit aufgestütztem . Kops an einem Tisch sitzen iahe » , vor sich bin -
weinend vor Rührung .

Nun hatten sie zwar das Lied zum Gedächtnis des gesallencn
Dichters gesungen , und die Wehmut dessen , „der röchelnd vom
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Sonnenlicht schied" war mit ihren Schatten in alten Herzen lie¬
blichen . Aber der weinende Mann lenkte die Gefühle ans die
Väter nnd Mütter der Gefallenen zurück, ' so konnte der Kaufmann
aus Leipzig , dein diese Wendung des Abends mit jeder Minute
mehr mißfallen hatte , seinem Verdruß Luft machen : Weil der
Herr Theodor Körner sein Landsmann gewesen wäre , sagte er in
die Schweigsamkeit der andern hinein , und wußte seinen Worten
einen würdigen Klang zu geben , trotzdem er sächselte : wolle er
der Letzte sein , ihm Ehre zu nehmen . Aber er selber sei in Leip¬
zig dabei gewesen , wie sie die Toten begruben : Mehr als dreißtg -
tansend Tote , meine Damen nnd Herren ! zürnte er und hob
seinen Zeigefinger warnend dazu : Manche Straßen lagen so voll
Leichen nnd Blut , daß man nicht dnrchkonute . Von den Verstüm¬
melten gar nicht zu sprechen . Die Jagd sah in der Nähe anders
ans , als in der Ferne , wenn wir beaeistert das Lieb dazu singen .
Wir sollten lieber mit diesem würdigen Herrn basibe » und wei¬
nen ! Oder wir sollten das ganz abscheuliche Lied , daS ihn so ge¬
schmerzt hat , sobald wie möglich vergessen !

Als der Kaufmann anS Leipzig zu Ende war mit seiner zor¬
nigen Rede , lieb er die Augen rollen und strich seinen schwarzen
Schnurrbart zurecht . Aber es sah keiner auf ihn , weil der wei¬
nende Herr anfgestanden war und abwehrend winkte . Doch ehe
er noch ein Wort sagen konnte , fuhr ihm schon eine ältere Dame
aus Potsdam dazwischen , die zu schlohweißen Haaren ein rot -
gesnndes Gesicht hatte nnd blitzblanke Angen : Sie wollte nie wie¬
der Krieg : und was der Leipziger Kaufmann aus seinem Verdruß
gesagt hatte , auch um der Dame aus Jüterbog willen , die ihn
mit zehrenden Blicken ansah , dem wußte sie Schwung und Feuer
zu geben . So daß die selben Menschen , die eben noch begeistert
den Ehor zu der verwegenen Jagd Lützows gesungen hatten , nun
eine nicht unedle Rede vernahmen , wie sich der einzelne von seiner
zufälligen Volkheit befreien nnd ans der Dumpfheit seiner Süchte
znr Menschenbrndcrlichkeit hinanfarbeiten müßte .

Die Dame ans Potsdam war eine gescheite nnd herzliche
Frau : sic wußte daS , was sie wollte , in klare und kluge Worte zu
fassen : und als sie zuletzt ans den Schmerz des BaterS hinwies ,
blinkten ihr selber die Tränen . Der alte Herr hatte längst die
Hand nnd den Kops dazu sinken lassen : nun hob er sich in die
Brust und wollte endlich sein Wort sagen . Aber da kam ihm der
Sänger dazwischen .

Der hatte schon lange srirnrnnzelnd gestanden : jetzt rückte er
seine Binde zurecht nnd sagte dunkel in die Stille hinein , darin
die Hellen Worte der Damen verklangen : Ich habe nenn Jabre
nachher nnd neunzehn Jahre vorher den Frieden erlebt . Wäre
nicht dieses einzige Jahr des Krieges gewesen — denn beim zwei¬
ten batte ich schon einen gesunden Arm zu wenig — mich hätte
der Ekel gefressen ! Oder heißt daS ein Mann , dem nicht der Tod
sein Lebensgesell ist ?

Er hatte scharf und bitter gesprochen , und wie sein Lied war
auch sein Wort ans einer andern Lust bergefabren , als sie in
AleHsbad wehte . Aber noch wollte die Dame ans Potsdam nicht
schweigen : Seht diesen Greis und fühlt seine Tränen ! sagte sie
schlicht nnd zeigte ans ihn , dem längst keine Tränen mehr liefen ,
und nun kopsschüttelnd vortrat , das Seine « n sagen .

Aber auch diesmal gelang ihm daS Wort nicht , weil nun noch
der Herr im Frack ihm znvorkam : Ware nicht Schinerz , wo bliebe
die Freude ? begann er nnd sah seiner schonen Fran in die stau¬
nenden Angen . Wir hängen alle im Tag und sehen die Dinge
ans nnserm Wohlleben an . Was aber groß ist . lebt nicht vom
täglirben Brot . Hort doch das Lied , wie es die Mädchen nnd
Burschen im Torf abends sinne » ! Die leiern nicht ihren Jung -
sernkranz ab . Liebe nnd Leid , das weiß ihr Lied wohl , halten daS
Dasein zusammen, - und der Tod ist der Schatten des Lebens , ohne
den es sein Licht gleichwohl verlöre !

Da war es dem Kaufmann aus Leipzig genug : Wir sind hier
kein Volk , mein geachteter Herr ! schnaubte er los . Und wenn wir
das Lied vom Jungsernkranz singen , so tun wir das . weil Musik
darin ist . In dem Lied von der Menscheniaad aber ist keine , bas
sind Trommeln nnd Tiörner , als hätten Soldaten sich abends bei
Tabak und Bier die Melodie selber gesungen !

Als der Kaufmann anS Leipzig so seinem Unmut Luft ge¬
macht batte , wußte er nicht , was der Herr im Frack sich heraus -
uahm , daß er ams fröhlichste lachte , und seine schöne Fran lachte
mit . Er fühlte sich offen verhöhnt durch diesen hochmütigen Gast :
nnd weil ihm , übel gereizt seit dem Lied , das schlimmste geschah ,
daß einer ihn , den Kaufmann Lebrecht aus Leipzig nicht ernst
nahm : so schrie er den sröhlicheu Lacher an , nnd war blaurot vor
Vorn .

Sv fand der rnniikali ' che Abend in AleriSbad ein peinliches
Ende , nnd nur , weil der Herr im Frack sich beherrschte — er habe
gewiß nicht über etwas gelacht , das einem der Anwesenden nahe
treten könnte , sondern über ein Kuriosum , das ihn allein aiwinge
— blieb ein häßlicher Streit abgewehrt . Aber weder die Stim¬
mung des Jnngsernkranzes noch die der wilden verwegenen Jagd
wollte zn >' ückkommen : und wiederum , wie bas immer so geht , war
mit der Stimmung bald auch die Gesellschaft verflogen .

Als sie zuletzt noch zu Fünfen unschlüssig üaüandeu , der alte
Herr und der Sänger , daS fremde Paar und die Dame aus Pots¬

dam , wollte der Sänger wieder Boden gewinnen : Da haben Sie
nun , wandte sich sein Sarkasmus gegen die kampflustige Dame ,
ein Bild der Brüderlichkeit unter den Menschen . Der Mensch ist
kleines Getier : anS Liebe und Hatz kann er nichts machen als
Zänkelci , wenn er sich selber nicht loS wird !

So müßte immerzu Krieg sein ? fragte die Dame ans Pots¬
dam , nnd weil ihr der weinende Greis die einzige Hilfstruppe
schien , wies sie noch einmal auf seine getrockneten Tränen , als
wollte sie sagen : Hier steht einer , der für mich zeugt !

Da hatte der alte Herr endlich bas Wort , bas er solange ver¬
geblich gesucht hatte , aber er schien seiner nicht eben so mächtig ,
ivie die Dame ans Potsdam . Mit einem verzweifelten Blick hob
er die Hände gegen den Säuger , kaum anders , als wollte er ihn
an die Brust nehmen . Auch sein Gesicht , bas die Spuren der
Rührung noch zeigte , schien lächeln zu wollen , und brachte auch
das nicht heraus . Es tut mir leib , sagte er endlich und fand noch
die Zeit , sich nach rechts und links zu verbeugen , daß mir so der
Apfel de Paris in die Hand gedrückt worden ist !

Nun aber war es dem Sänger genug : Wir handeln hier nicht
mit Aepfeln ! sagte er grob . Und weil er sich sogleich schämte , aus
seiner sarkastischen Haltung gefallen zu sein , brauste er aus und
war dem Kaufmann aus Leipzig nicht eben ungleich , als er die
Dame sowohl wie den alten Herrn anfuhr mit seiner einzigen
Faust : In diesem Arm habe ich Theodor Körner gehalten , als er
bei Gadebusch starb au seiner Kugel . Was sollen mir da diese
Reden von Frieden und Krieg ? Ist er gestorben für das , was
jejzt ist ? Oder sür das , was wir waren ? Hätte ihm einer gesagt ,
daß alte Herren bei seinem Lied weinen würden — das er sür
uns machte — oder Damen erbost wären , weil sie lieber den
Jungsernkranz winden : er hätte uck wieder lebendig gelackt von
seiner Kugel ! Es hat mir das Herz abgerissen , alS er blaß wurde :
aber da habe ich eine Glücksstunde seitdem gehabt , die nicht vor
jener kniefalleu müßte ! Da war ick ein Mensch ! Da üab ich ge¬
spürt , daß ein Herz anders aussieht , wenn der Tod hinter ihm
steht , als wenn wir dem Leben hier seine Suppen rühren !

Die Binde war ihm gerutscht , daß seine Linke schlaff und leb¬
los herabhing , indessen er mit der Rechten an die keuchende Brnst
griff , als wollte er seine Kleider abreißeu .

So hören Sie doch ! klagte der alte Herr : aber der Zornige
wollte nicht hören . Ich habe Worte genug , daran zu ersticken !
zürnte er noch und warf sich mit langen Schritte » hinaus , wo der
Abend blutrot zu leuchten begann .

Da haben Sie , sagte die Dame ans Potsdam nnd wies hinter
ihm her mit ihrer rundlichen Hand : Da haben Sic Mars au der
Arbeit gesehen ! , neigte sich spöttisch und ging , ihres Sieges gewiß ,
mit Müdchenschritten hinaus .

Sv standen sie nur noch zu dreien im Saal , der alte Herr und
das Paar : aber die Lust war noch so durcheinander gefegt , daß
keiner zu atmen mehr froh war . Sie reiten alle ans Pferden !
klagte der alte Herr und sank auf den Stuhl , stand aber sogleich
wieder auf , und fast schien es so , als ob der Zorn nun auch über
ihn käme : Das kann ja nicht sein ! rief er mit ringenden Händen
nnd wollte zur Tür , um dennoch zu bleiben nnd endlich wieder
an seinem anfänglichen Platz mit ausgestützten Armen zu sitzen .

Wir wollen gehen , winkten die Augen des Herrn im Frack
seiner schönen Frau : und sie schritten leise zum Ausgang . Da bob
sich der andere auf und hatte die Haltung wieder gesunden : Ach,
möchten Sie nicht noch einen Augenblick bleiben , sagte er höflich
und sah das Paar mit einem Blick au , darin ein kleiner Galgen¬
humor gegen sein Un - nnd Mißgeschick kämpfte : Da keiner mich
anüören wollte , so hören doch Sie , daß icb nur danken will für
meine Freude ! Weil ich der Vater des Dichters bin , durste ich
doch wohl ein wenig wehmütig werden .

Der Staatsrat Körner ? fragte der Herr im Frack nnd griff
nach der Hand seiner schönen s^ an . der Staatsrat Körner sind
Sie ? lind dann war es an ihm , nach Worten zu würgen : Ich
nämlich , begann er und fand nichts mehr als eine tiefe Verbeu¬
gung , bis er sich wieder an seine ^ ran wandte und wehr ihr inS
Ohr als dem Staatsrat in sein Gesicht sagte , daß er der Musiker
wäre , der sowohl das Trällerlied vom Jungsernkranz wie bas
Ltttzowlieö komponiert habe .

Carl Maria von Weber ? staunte der Staatsrat zurück : und
dann war endlich die Luft in dem Saal still , bis zwei Männer ,
der alte zuerst und dann der junge , so herzhaft zu lachen be¬
gannen , als müßten sie alles zerlacheu , was sich als Spuk des
Lebens hier breit gemacht hatte . Und merkten es garnicht , daß sie
dabei ihre Hände gefaßt hielten , als wären sie beide allein aus
dem Spuk übrig geblieben .

Bis die Tür leise ging , und Carl Maria von Weber da seine
Frau fortgehen sah . - Wohin , Karoline ? fragte er mehr mit den
Augen als mit der Stimme . Aber sie lächelte ihn an mit dem
schimmernde » Weiß ihrer Zähne und traf seinen Blick mit einer
Schelmerei ihrer Augen , die noch lächelnder war : Ich gehe aus
LützowS wilde verwegene Jagd , den Sänger zu holen , der ver¬
sehentlich fvrtgiug ! sagte sie leise und kntxte dem alten Herrn zu ,
ehe sie rasch die Tür hinter sich zumachtc .
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